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Liebeskultur?
Ei n ganzes Jahr haben di e Ver-
li ebten warten müssen. Jetzt
endli ch bot si ch wi eder di e Ge-
l egenheit, si ch sel bst zu fei ern.
Vom Heili gen Sankt Val enti n ge-
segnet, durften am vergan-
genen Mittwoch Männer und
Frauen auf rosa Wol ken i n di e
di versen Bl u menl äden der Stadt
schweben und deren Umsätze
stei gern. PartnerI nnen, di e
chroni sch kl ei ne Li ebeszeug-
ni sse wi e Bl u men, Herren-
socken und Kirschprali nen ver-
gessen, freuen si ch vi ell ei cht
besonders über di esen Tag. Si e
haben zumi ndest ei nmal i m
Jahr di e reell e Chance − eri n-
nert von Extra− Werbekampa-
gnen − den (all ei n?) gl ückli ch
machenden Bewei s i hrer Li ebe
zu erbri ngen. Für Menschen mit
Gedächtni s wi e ei n Si eb bi etet
si ch ei n spezi ell er Tri ck an: ei n-
fach di e Hochzeit auf den Tag
der kopuli erenden Vögel l egen.
(Früher gi ng man davon aus,
dass an di esem Datum di e
Vögel zu balzen begi nnen.)
Dann gi bt es auch kei n Ge-
jammer à l a " Du hast mei nen
Hochzeitstag vergessen".
Schöner aber, wenn di es Men-
schen mit Rang und Würden
tun: So kann si ch das Vol k von
Untertanen ei ner vorbil dli chen
Li ebe erfreuen. Und noch bes-
ser: Di e Eri nnerung für das her-
zogli che Gedächtni s gi bt es gra-
ti s. Di e packende Lovestory
zwi schen dem Adeli gen und der
Bürgerli chen wird rechtzeiti g i m
buntesten Magazi n des Landes
veröffentli cht.
Di e Medi en si nd es wohl auch,
di e an der Sache am besten
verdi enen. Besonders pfiffi ge
ChefredakteurI nnen wi dmen
dem Tag gl ei ch ei n Spezi al: Hei-
raten i st i mmer noch i n. Woll en
wir das wirkli ch l esen? Und
statt ei nes kriti schen Bli cks
hi nter di e Kuli ssen von Heirats-
agenturen wird di e Seri osität
hi esi ger Ver mittl ungen bewor-
ben. Geradezu ärgerli ch aber
wird di e Lektüre über angebli ch
heiratswilli ge Frauen aus Osteu-
ropa. Zwar wird erwähnt, dass
di ese Frauen mögli cherwei se
kei nen anderen Ausweg aus mi-
serabl en Lebensbedi ngungen i m
Hei matl and wi ssen al s di e Ehe
über Katal og. Doch di e Ge-
schäftsführeri n di eser Agentur
darf ehrli ch beteuern, si e wol-
l e di e Leute doch nur gl ückli ch
machen.
Von der royal en Romanze zum
Bei nahe−Frauenhandel: Besser
hätte der Bogen ni cht über-
spannt werden können. Da
passt es doch gut, dass di e
Parl amentsdebatte zum Thema
Frauenhandel auf just den Va-
l enti nstag gefall en i st.
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Hauptsachekreativ
RoteTurnschuhe,

Dreitagebart, eine Prise
Melancholie: MikeTock

istfreischaffender
Schauspieler,

Radiomoderator und
Musiker auf der Suche.

kennen gelernt, eine Bekannt-
schaft, die sein Leben als
Schauspieler und Künstler
maßgeblichprägt.

Don't dreamyour life...
Nach einemabgebrochenen

Studium der Germanistik und
Anglistikin Trier war es Maes,
der dem verhinderten Schau-
spieler wieder Leben ein-
hauchte und ihmRollen beim
Steinforter Festival anbot. Für
eine klassische Schauspielaus-
bildung war der 25−Jährige in-
zwischen schon zu alt. Mehre-
re deutsche Theaterschulen
sagen ihmab, dann rafft sich
Tock auf: Es folgt intensives
"Learning by Doing" an ver-
schiedenen luxemburgischen
Theatern. Besonders wichtig
für seinen beruflichen Werde-
gang warenfür den Autodidak-
ten die Begegnungen mit Clau-
de Mangen, Kulturredakteur
beimRadio100,7, undEvaPau-
lin, Regisseurin am Théâtre
des Capucins. Bei Paulins In-
szenierung des "Wanter" war
der Künstlerineiner Nebenrol-
le zu sehen. Claude Mangen
führte 1996 Regie bei der Auf-
führung des Shakespeare Klas-
sikers "Mäcbess", bei dem
Tock einen der englischen
Landlords verkörperte. Kurze
Zeit später holte Mangen Mike
Tock zu sich ins Radio. Dort

moderiert der Hobbymusiker
und Musikfan heute Musiksen-
dungen wie"Jazz, Rocka Gaar-
debounen".
"Eigentlich ist Musik das
Wichtigste für mich", erzählt
Tock. Neben Kino ist sie "ein
gutes Ventil, um zu entspan-
nen." Als Schlagzeuger in ver-
schiedenen Bands kommt es
Tock auf gelungenes Zusam-
menspiel an− wiebeimTheater
auch. Das Miteinander ist für
ihn elementar, "denn der
Mensch ist nichts ohne In-
teraktion", ist der Freizeitphi-
losoph überzeugt. Die Arbeit
beimRundfunk versteht er als
Plattform, über die Luxembur-
ger Musiker untereinander
Kontakteknüpfenundsichder
Öffentlichkeit vorstellen
können.

... liveyour dreams!
Dochauchdas Geld, das der

freischaffende Allroundkünst-
ler mit Radiomachen verdient,
ist interessant: Oft genug war
es die Grundlage, mit der Tock
sein kreatives Leben zwischen
Theateraufträgen und zwangs-
weisenArbeitspausenfinanzie-
ren konnte. Auch wenn er da-
von träumt, sich eines Tages
nur der Schauspielerei zu wid-
men: Die Chancen für einen
freien Schauspieler ohne Aus-
bildung sind schlecht. Es gibt
nicht genügend Theater in
Luxemburg und die Bezahlung
vieler Schauspieler lässt zu
wünschenübrig.
Ob er mal daran gedacht

hat, vonLuxemburgfort zuge-
henundseinGlückimAusland

zu suchen? Die Antwort
kommt zögernd. Lust hätte er
grundsätzlich schon. Denn
manchmal sehnt er sich"nach
etwas anderem". Irgendetwas.
Hauptsache kreativ und inspi-
rierend. Aber, sagt er offen, i m
Ausland rechne er sich wenig
Chancen aus. "Du bist nichts
ohne Kontakte in dieser Sze-
ne", erklärt er, und der Ärger
über diese Tatsache ist ihm
deutlich anzusehen. Autodi-
dakten hätten es bei der star-
ken Konkurrenz mit klassi-
schen Ausbildungen doppelt
so schwer. Da bleibt er dann
dochlieber hier, umseinenLe-
benstraumumzusetzen.
Seine Überlegungen über

Wunsch und Wirklichkeit erin-
nern an sein aktuelles Projekt.
Ein Zufall? In dem Theater-
stück "Äddi Charel" von Pol
Greisch dreht sich alles um
den einen großen Lebenst-
raum und den Mut, den es
braucht, umdiesentatsächlich
zu verwirklichen. Doch Mike
Tock spielt nicht etwa den su-
chendenCharel, der viel lieber
reisen möchtestatti mBürozu
arbeiten. In der Inszenierung
seines MentorsJean−Paul Maes
verkörpert TockdenIsi Strëch,
einen schmierigen, fiesen Kar-
rieristen und Arbeitskollegen
vonCharel.
"Ich mag negative Rollen",

betont der Schauspieler. "Die
reizen mich mehr als dieguten
Jungs." Den Charel zu spielen,
überlässt Tock gerne anderen.
"Zu viele Ähnlichkeiten", sagt
er undzwinkert.

Mike Tockspielt am
liebstenFieslinge und
Schurken, auch wenn
er nicht unbedingt
danach aussieht.
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(ik) - Warum er Theater
spielt? Der Blick, für einenkur-
zen Moment voneinemvorbei-
fahrenden Auto abgelenkt,
kehrt zurückins Café. "Weil es
cool ist, auf der Bühne zu ste-
hen", sagt MikeTock, lacht und
streicht sichdie dunkle Mähne
aus demGesicht. Und weil er
die Abwechslung liebt. "Man
kann einfach nicht vorausse-
hen, wie sich ein Abend ent-
wickelt. Das Zusammenspiel
mit den anderen Kollegen ist
wie beimMusikkonzert immer
live und jedes Mal unter-
schiedlich." Das Gesicht ver-
schwindet kurz hinter einer
Wolke Zigarettenrauch, dann
drücken Finger den Glimm-
stengel aus, undder 30−Jährige
beginnt, überseinLeben zuer-
zählen. Das tut er nämlich
gerne.
"Ich wollte schon immer

Theater spielen, es hat nur et-
was länger gedauert, bis ich
den Mut dazufand", Schonals
Jugendlicherspieltedergebür-
tigeLuxemburger mit Begeiste-
rung im Schultheater. Im An-
schluss an das Gymnasium
folgtenweiterekleinereAuftrit-
te. Beimobligatorischenberuf-
lichen Zwischenstopp als Kell-
neri mCafé des Tramways hat
Tockeinender beiden Direkto-
ren des ehemaligen Kasemat-
ten−Theatersauf Limpertsberg,
den Regisseur Jean−Paul Maes,

Ansénger nächster Roll
spillt de Mike TockdenIsi

Strëch am"Äddi Charel" vum
Pol Greisch. Premiär ass en
Dënschdeg, de 20. Februar.

Weider Daten: den23.
Februar, den 12. März, 13. a
14 Mäerz. Gespillt get am

Esch Theater. Reservatiounen
ënnert Tël.: 540387.


